
Wer die jüngste Anthologie rumäniendeut­
scher Lyrik in die Hand bekommt, erfährt gleich 
zu Anfang der vom Herausgeber gezeichneten 
Vorbemerkung, dass dieses Buch für die 
deutschsprachige Gegenwartslyrik in Rumä­
nien nicht repräsentativ sein will. Diese Ein­
schränkung lässt sich daraus erklären, dass 
der Herausgeber die in dieser Sammlung an­
geführten Gedichte nicht als Beispiel der ein­
zig möglichen und einzig bestehenden Schreib­
weise im hiesigen Literaturbetrieb festlegen 
will. Dennoch bezeugen die 14 Autoren, die 
in diesem Band zusammengenommen wurden, 
eine bestimmte Haltung der Wirklichkeit ge­
genüber, die seit Mitte der 60er Jahre immer 
deutlicher manifest wurde. Dass diese Ten­
denzen weitergeführt werden, zeigen die neuen 
Namen, die in den Literaturzeitschriften er­
scheinen. Das gilt besonders für die nach 1944 
geborenen Schriftsteller, die nicht erst durch 
Umlernen die neue Wirklichkeit in ihrer Kom­
plexität begriffen haben. Der soziale und kul­
turpolitische Hintergrund für die Wandlung von 
dogmatischer Haltung zu flexibler Wirklich­
keitsbewältigung, eine Wandlung, die es für 
ältere Autoren gegeben hat, erfährt im 
Nachwort, ebenfalls von Peter Motzan gezeich­
net, ausführliche Erklärung.

Anhand dieser Anthologie lassen sich also 
Tendenzen ablesen, die über dieses schmale 
Bändchen hinausweisen. Das bestechendste 
Beispiel bilden die literarischen Niederschläge 
der Rezeption der sozialen Wirklichkeit durch 
das Bewusstsein des Schreibenden. Sie ist ge­
kennzeichnet durch dialektische Schau der ge­
sellschaftlichen Verhältnisse (R. Wagner ,,Dia­
lektik"), durch Willen zur Veränderung und Be­
kenntnis zum Irrtum („auch jeder irrtum hat 
eine bewusstseinsänderung / zur folge", R. 
Wagner, „Standpunkt"). Eine ähnliche, etwas 
schroffer artikulierte Stellungnahme kann man 
Gedichten von Hans Schuller (,,Tatenlust") und 
Anemone Latzina (,,Schlussfolgerung") entneh-
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men. Soziale Fragen bleiben aber nicht scharf 
getrennt von privaten, was jeder komplexen 
Lebenserfahrung zuwider liefe. An den Schnitt­
punkten von Privatem und öffentlichem versu­
chen die Dichter ihre Position, die Position des 
Menschen in der sozialistischen Gesellschafts­
ordnung, auszuloten (R. F. Marmont „Ich schrei 
weil ich satt bin"). G. Ortinaus „Liebesgedicht 
am Abend des 21. Juni 1856" ist ein Zurück­
gewinnen der privaten Sphäre, ohne die so­
ziale Perspektive zu verlieren. -

Kühl distanziert, eher mit pointierter Leichtig­
keit und ohne Pathos erscheinen die — relativ 
wenigen — Liebesgedichte dieses Bandes. Den 
sprachlich breitesten Raum nehmen die Land­
schafts- und Geschichtsbilder ein. Auch be­
züglich dieser Themen hat sich etwas in der 
rumäniendeutschen Gegenwartslyrik getan - 
und verändert. Die Naturgedichte bleiben nicht 
mehr an der Siebenbürger bzw. an der Banater 
Heimatscholle kleben, sondern öffnen sich wei­
teren Gefilden (J. Wittstock „Im Donaudelta"); 
Landschaft wird zur Deutung von Geschichte 
und Charakter herangezogen und reicht so über 
reine Beschreibung hinaus (F. Hodjak „Berg­
schule in Schässburg", R. Wagner „Banater 
Rühreilandschaft"). Ähnliche Erweiterung erfah­
ren auch die Texte geschichtlicher Thematik (H. 
Schuller .TBerichtigung", J. Wittstock „Gegen­
wart"), die eine Auseinandersetzung aus heu­
tigem sozialen Blickwinkel mit Fragen der Ver­
gangenheit jenseits jeder „süssen" Heimatge­
fühle darstellen : „...zerbrochen war das mü­
de Ahnenbild ..." (C. Stephani „Siebenbürgi- 

sches Dorf 1943"). Als weitaus bestes Gedicht 
dieser Kategorie würde ich Frieder Schullers 
„Von Jakobsdorf" nennen, das die Verknüpfung 
von geschichtlichem Geschehen und moderner 
Reflexion in sprachlich virtuosem Bogen fest­
hält.

Neben solch thematisch einzuordnenden 
Gedichten bilden die eigentliche Vielfalt des 
Buches jene Texte, die verteidigungsfeste Po­
sitionen aktuellen Geschehnissen gegenüber 
verkünden, die konstruktiv unzufrieden sind, 
oder in denen sich das lyrische Ich zur Erfor­
schung der Wirklichkeit aufmacht. Dass die 
meisten dieser Poeten nicht nur argumenta­
tions-, sondern auch sprachtechnisch von 
Brecht kommen, wird im Nachwort ausführlich 
erklärt. Inwieweit die Lehre des Meisters den 
Schreibenden eigen wurde, zeigen verschie­
dene gelungene Texte, in denen pointierte 
Sinnerhöhung durch Wortverstellung oder Zer­
splitterung alltäglicher Sprachnormen entsteht 
und Sprachspiel das sinngebende Kriterium 
wird (R. Bossert „Fabel", B. Kolf „Ganz Ohr", 
G. Eike „Spring“). Es macht sich auch — vor 
allem bei den jüngeren Erzeugnissen - eine 
Tendenz bemerkbar, rumänische Ausdrücke — 
die übersetzt ihre Pointe verlören - als typisch 
für die hiesige Sprachlandschaft in die Texte 
einzubauen (R. Bossert „Studentenheime Gro- 
zäve^ti, Bukarest", F. Schuller „Hier kommen 
Nachrichten"). Das zeigt wieder, wie sehr die 
Schreibenden in der hiesigen Realität veran­
kert sind.

Trotz der Mannigfaltigkeit der poetischen

Aussagen und künstlerischen Verwirklichun­
gen, können in der jungen rumäniendeutschen 
Gegenwartslyrik typische Richtungen anhand 
dieses Bandes, herausgeschliffen werden, auf 
denen das Zusammennehmen dieser 14 Auto­
ren beruht. Eine Anthologie ist aber nicht nur 
die Summe von Einzelaussagen, sondern be­
kommt eine zusätzliche Funktionsdimension 
durch die Orientierung an der Wirklichkeit, die 
ihren Vertretern gemeinsam ist. Dass die Pro­
tokolle, aufgenommen von den Ereignissen un­
serer Welt, nur vorläufige sind, zeigt die Flexibi­
lität, mit der historische Gegebenheiten im Be­
wusstsein der literarisch Schaffenden verarbei­
tet werden. Literatur bleibt als eine Erschei­
nungsform des Überbaus den sich verändern­
den gesellschaftlichen Zuständen verpflichtet.

Daher ist die Frage nach der Rezeption heut­
zutage grundlegend. Wie realisiert sich das 
„dialogische Verhältnis" zwischen Schreiben- 
den und Konsumenten mittels einer Literatur, 
die sich in ihrer Aussage wechselnden Verhält­
nissen anpasst? Die Bedingung der Wirkung 
kann nur eine gemeinsame Grundlage der Le­
benserfahrung bilden. Im Falle des rumänien- 
deutschen Publikums ist diese spezifische 
Grundlage durch die sozialistische Gesell­
schaftsordnung gegeben. Der „Zuschuss an 
Gebrauchswertigkeit und Gesellschaftlichkeit", 
den sich der Herausgeber von diesem Band 
erhofft, ist durch ähnliche Schreibweisen, die 
sich schon vor ein paar Jahren bemerkbar 
machten, erleichtert. Das Publikum ist ästhe­
tisch mehr oder minder vorbereitet. Die eige­
nen Erfahrungen müssen in Bewegung gesetzt 
und mit denen des Schreibenden konfrontiert 
werden, damit „die literarische Erfahrung des 
Lesers in den Erwartungshorizont seiner Le­
benspraxis eintritt, sein Weltverständnis prä­
formiert und damit auch auf sein gesellschaft­
liches Verhalten zurückwirkt" (H. R. Jauss).
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